
Jüdisches Unternehmen durch Trick vor Enteignung gerettet
FLZ-Reihe zu den Stolpersteinen: Die Fabrikantenfamilie Hirschkind lebte im Anwesen Triesdorfer Straße 15

ANSBACH (af) – Bei der diesjäh-
rigen Stolpersteinverlegung (wir
berichteten) wurde auch der Fami-
lie Hirschkind gedacht, die bis 1938
im Anwesen Triedsdorfer Straße 15
lebte. Fünf Gedenksteine sind Dora,
Max, Hilde und Walter Hirschkind
sowie Beate Lutz, geborene Hirsch-
kind, gewidmet. Die Ansbacher
Gruppe des Frankenbundes hat die
Familiengeschichte recherchiert.

Vielen Ansbachern ist der Bau
auch unter dem Namen „Villa
Hirschkind“ bekannt. Dort und auf
den umgebenden Grundstücken be-
fand sich bis 1938 der Sitz der jüdi-
schen Fabrikantenfamilie Hirsch-
kind. In dem Gebäude ist bis zum
heutigen Tag die Firma Eduard Kup-
fer Nähseiden aktiv.

Betrieb unter dem Namen
des Gründers weitergeführt

Firmengründer Eduard Kupfer
starb 1918, seine Frau 1925. Ihre bei-
den Töchter heirateten zwei Brüder
aus der Baiersdorfer Familie Hirsch-
kind: Dora Kupfer ehelichte Hugo
Hirschkind, der 1871 in Baiersdorf
zur Welt gekommen war. Schwester
Lilly vermählte sich mit dessen jün-
gerem Bruder Theobald. Dieser war
1874 in Baiersdorf geboren worden.
Gemeinsam führten die beiden Ehe-
paare den Betrieb unter dem Kup-
fer’schen Namen weiter.

Während die Ehe von Lilly und
Theobald kinderlos blieb, bekamen
Dora und Hugo 1902 eine Tochter na-
mens Beate. Ein Jahr später folgte
noch ein Sohn, den sie Max nannten.
Max Hirschkind ehelichte 1935 die

1911 in Fürth geborene Hilde Bo-
meisl. 1936 kam ihr Sohn Walter zur
Welt. Beate Hirschkind heiratete ei-
nen Nichtjuden, den „Arier“ Dr.
Reinhold Lutz.

Theobald Hirschkind war bis zu
Beginn der 1930er Jahre auch als
Handelsrichter in Ansbach tätig. Er
und seine Frau Lilly blieben offiziell
Eigentümer der Firma Kupfer, flo-
hen jedoch bereits 1934 vor dem an-
tisemitischen Klima nach Wiesba-

den. Zurück in Ansbach blieben die
seit 1933 verwitwete Dora Hirsch-
kind sowie deren Kinder mit ihren
Familien. Das Grab ihres Eheman-
nes Hugo befindet sich auf dem jü-
dischen Friedhof in Ansbach.

Als die Repressalien der Nazis in
der Reichspogromnacht 1938 einen
vorläufigen Höhepunkt fanden,
überschrieben die Hirschkinds Bea-
tes „arischem“ Mann ihre Firmen-
anteile, um das Unternehmen vor der

Enteignung zu retten. Der finanzielle
Aderlass für die Familie war enorm:
Theobald Hirschkind musste 80000
Reichsmark Judenvermögensabgabe
zahlen, seine Frau Lilly fast 70000.

Nach den Novemberpogromen
verließ Witwe Dora Hirschkind die
Rezatstadt ebenfalls in Richtung
Wiesbaden. Die Flucht misslang je-
doch: Am 10. Juni 1942 wurde sie
über Lublin in Ostpolen in das Ver-
nichtungslager Sobibór deportiert.

Dort wurde sie durch Gas
ermordet. Ihr gesamtes
Vermögen fiel an das
Deutsche Reich.

Ihre Tochter Beate
und Dr. Reinhold Lutz
ließen sich scheiden.
Während Dr. Lutz in
Ansbach blieb und die
Firma weiterführte, floh
Beate Lutz im März 1939
über Wiesbaden nach
England und später in
die USA.

Flucht über
Wiesbaden

Max Hirschkind ge-
lang zusammen mit Frau
und Sohn ebenfalls die
Flucht über Wiesbaden.
Ihr Weg führte sie 1939
zunächst nach Frank-
reich. In den Kriegsjah-
ren fand die junge Fa-
milie schließlich Zu-
flucht in Kuba. Die junge
Mutter Hilde Hirschkind
starb dort am 19. Mai
1944 – laut Todesanzeige
„infolge eines Herz-

schlages beim Schwimmen“. Ihr
Grab ist auf dem jüdischen Friedhof
von Havanna, Kuba, zu finden. Nach
Ende des Zweiten Weltkriegs siedel-
ten Witwer Max und sein Sohn Wal-
ter als Staatenlose in die USA über.

Auch wenn der jüdische Teil der
Familie heute nicht mehr in Ans-
bach lebt, wird die Firma immer noch
unter dem Namen des Gründers ge-
führt und hält so sein Andenken le-
bendig.

Fünf Stolpersteine wurden vor dem Anwesen Triesdorfer Straße 15 für die Fa-
milie Hirschkind verlegt. Fotos: Albright

Künstler Gunter Demnig hat das Konzept der Stol-
persteine entworfen.

Mit untauglichem
Roller unterwegs

ANSBACH – Am Sonntag kurz
nach 16 Uhr hielten Beamte der Po-
lizeiinspektion Ansbach in der Wel-
serstraße einen Rollerfahrer zur Ver-
kehrskontrolle an. Wie sie feststell-
ten, hatte das Fahrzeug kein Kenn-
zeichen, keine Spiegel, keinen Tacho
und die Vorderbremse funktionierte
nicht. Weiterhin gab der 15-jährige
Fahrer an, dass der Roller, den er erst
am Vortag gekauft hatte, zwischen 40
und 50 Stundenkilometer fahren soll.
Der Junge konnte jedoch lediglich
eine Prüfbescheinigung vorweisen.
Das Gefährt wurde sichergestellt und
gegen den Fahrer ein Ermittlungs-
verfahren eingeleitet, so die Polizei.

Verkehrsunfall
mit Oldtimer

BURGOBERBACH – Am Sonntag
musste ein 59-Jähriger um 13 Uhr in
der Wassertrüdinger Straße mit sei-
nem Opel-Oldtimer verkehrsbedingt
anhalten, was ein hinter ihm mit sei-
nem Peugeot fahrender 64-Jähriger
zu spät erkannte und auf den Opel
auffuhr, berichtet die Polizei. Der
Unfallverursacher wurde leicht ver-
letzt, auch die 49-jährige Beifahrerin
im Oldtimer erlitt leichte Verletzun-
gen. Beide wurden ins Klinikum
Ansbach gebracht; an den Fahrzeu-
gen entstand wirtschaftlicher Total-
schaden in Höhe von 13000 Euro.

Frühstück für Frauen
ANSBACH – Am Mittwoch, 27.

September, findet um 9 Uhr im
Pfarrheim Christ-König ein Frauen-
frühstück statt. „Im Lot bleiben –
Sturzprophylaxe betrifft jeden“ lau-
tet dabei das Thema des Vortrags von
Gabriele Endriß.

Zwei neue Fahrzeuge für die Ansbacher Feuerwehr
Oberbürgermeisterin Seidel übergab beim Floriansfest neues Gerät – Stadtbrandrat Settler: „Helfen kann Spaß machen“

ANSBACH (edü) – Für die
Besucher des Ansbacher Flo-
riansfests war es ein beein-
druckendes Schauspiel: In ei-
ner flachen Wanne brannte ei-
ne leicht entflammbare Flüs-
sigkeit, die Flammen schlugen
hoch. Mit einem kleinen
Schlauch, aus dessen Düse
Schaum spritzte, erstickte ein
Feuerwehrmann in geduldiger
Arbeit die Flammen. „Mit
Löschschaum umzugehen, will
gelernt sein“, sagt Florian
Ramsel.

Die Simulation brennender
Flüssigkeiten, die sich nicht
mit bloßem Wasser löschen
lassen, ist Teil der Feuerwehr-
ausbildung. Das zu üben sei
notwendig, weil der Schaum
systematisch auf die brennen-
de Fläche aufgetragen werden
müsse, um die Flammen zu er-
sticken, erläutert Ramsel. Des-
wegen hat die Feuerwehr Ans-
bach von der Versicherungs-
kammer einen „Schaumtrai-
ner“ erhalten. Damit kann im
Kleinformat und mit einer
Schaumproduktion von einem
Liter pro Sekunde eingeübt
werden, was im Ernstfall mit
einem Schaumwerfer, der 400-mal so
leistungsstark ist, getan werden
muss. Rund 5000 Euro kostete dieses
Übungselement.

Ganz andere Summen hat die
Stadt in diesen Wochen in ihre Feu-
erwehr investiert. Oberbürgermeis-
terin Carda Seidel übergab während
des Florianfests zwei neue Fahrzeu-
ge, die den Fuhrpark der Feuerwa-

che in der Eyber Straße ergänzen: ei-
nen Gerätewagen Logistik und ein
Hilfeleistungslöschgruppenfahrzeug
HLF 20. „Ich wünsche den Fahrzeu-
gen wenige Einsätze – aber wenn nö-
tig, dann erfolgreiche Einsätze“, sag-
te Seidel.

Der Gerätewagen – „mit 169000
Euro relativ günstig“, so die OB – ist
voll gepackt mit Material wie Atem-

schutzgeräten und Material für die
Höhenrettung. In der Kabine finden
sechs Personen Platz. Es begleitet die
Hilfsmannschaften bei Großalar-
men, um sie mit Einsatzmaterial zu
versorgen.

Das HLF 20 ist eine Nummer grö-
ßer. In ihm findet sich alles, was ein
Team braucht, das zu einem Brand,
zu einem Verkehrsunfall oder zur

Menschenrettung gerufen wird
– einschließlich einer achtköp-
figen Besatzung und 1600 Liter
Wasser im Tank. 372000 Euro
hat das 290 PS starke Fahrzeug
gekostet.

„Die Fahrzeuge gehören
nicht der Feuerwehr, sondern
uns allen“, betonte Stadt-
brandrat Horst Settler bei der
Übergabe. 15 Fahrzeuge hält
nach seinen Angaben die Feu-
erwache jetzt für den Ernstfall
vor. „Wir sind gut ausgestat-
tet.“

Dass das nicht immer der
Fall war, daran erinnerte er mit
einem Blick in die Geschichte.
Als im Jahr 1856 die Crails-
heim’sche Brauerei in der
Brauhausstraße brannte, sei
nichts mehr zu retten gewesen.
Denn die „Ansbacher Löschan-
stalten“ seien völlig unzurei-
chend vorbereitet gewesen auf
einen solchen Einsatz. Für den
Magistrat der Stadt war das laut
Settler der Anlass zu einem
Aufruf an die Bevölkerung,
sich für Feuerwehreinsätze
ausbilden zu lassen. „Das war
die Geburtsstunde unserer
Feuerwehr.“

Heute gehören der Ansba-
cher Feuerwehr 120 Ehrenamtliche
an, ferner elf hauptamtliche Kräfte,
die rund um die Uhr für den Ernst-
fall bereitstehen. Dennoch benötige
man immer wieder junge Leute, die
sich im Feuerwehrdienst engagieren
wollen. Interessierten versicherte
Stadtbrandrat Horst Settler: „Helfen
kann hin und wieder auch mal Spaß
machen.“

Sinnvolles Übungsgerät für die Bekämpfung brennender Flüssigkeiten ist der Schaum-
trainer, der am Sonntag beim Floriansfest vorgeführt wurde. Foto: Dürr
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